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Predigt am 2. Sonntag nach Weihnachten, 2.1.2022, 

Michaelskirche 

Text: 1. Joh 5, 11-13 

Liebe Gemeinde, 

haben Sie sich etwas vorgenommen für 2022? Das neue, 

unverbrauchte Jahr lädt ja förmlich dazu ein, auch im 

eigenen Leben irgendwie neu anzusetzen. 

Gute Vorsätze… In der Zeitung habe ich gelesen, dass man 

sich da bloß nicht auf Pflichtgefühl und Willenskraft 

verlassen soll. Das geht schief. Was aber angeblich gut 

funktioniert, sind neue Gewohnheiten. 

Und was braucht es dazu, eine neue Gewohnheit 

auszubilden? Erstens einen Anreiz, wie z.B. eine 

Belohnung. Und zweitens: 6 Wochen Geduld. Denn so 

lange dauert es angeblich, bis sich eine neue Gewohnheit 

bei uns verankert hat. 

Um ein Beispiel zu geben: jeden Morgen eine Runde laufen 

zu gehen – da ist es nicht genug, wenn wir uns dazu 

entschließen. Wir brauchen schon auch die Belohnung, zum 

Beispiel, dass es uns viel besser geht, wenn wir regelmäßig 

an der frischen Luft sind. Wir müssen unserem 

Gewohnheitstier also glaubhaft vermitteln, dass es sich 

lohnt, sich umzustellen. 

Warum erzähle ich das? Nun: unser Predigttext heute 

handelt vom ewigen Leben. Bevor wir uns mit diesem recht 

philosophischen, abstrakten Text beschäftigen, wollte ich 

uns die Gelegenheit gaben, ein wenig einzutauchen in unser 

eigenes Leben und wie wir es mitgestalten. Sonst rauscht so 

ein philosophischer Text womöglich vorbei wie 

Wortgeklingel. 

Hören Sie jetzt nochmals den Predigttext aus dem 1. 

Johannesbrief, Kap 5, 11-13, in der Übersetzung der 

BasisBibel: 
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11[
Darin besteht diese Zeugenaussage:] Gott hat uns das 

ewige Leben gegeben, und dieses Leben bekommen wir 

durch seinen Sohn.
12

Wer mit dem Sohn verbunden ist, hat 

das Leben bekommen. Wer nicht mit dem Sohn Gottes 

verbunden ist, hat auch das Leben nicht bekommen. 
13

Dies 

alles habe ich euch geschrieben, damit ihr wisst: Ihr habt 

das ewige Leben. Denn ihr glaubt an den Sohn Gottes. 

Ein steiler Text, wie gesagt. Was hat das nun mit 

Gewohnheiten und Vorsätzen zu tun? 

Ich möchte mit dem Schlusssatz beginnen: „Ihr habt das 

ewige Leben. Denn ihr glaubt an den Sohn Gottes.“ 

Der Briefschreiber sagt uns hier zu, dass wir alles schon 

haben, was wir brauchen. Wir müssen unsere Gewohnheiten 

also nicht erst umstellen, denn: wer an den Sohn Gottes 

glaubt, der hat das ewige Leben. 

„Wer an den Sohn Gottes glaubt – ist das tatsächlich meine 

Gewohnheit?“, werden Sie sich vielleicht jetzt fragen. Da 

kommt genau das Unbehagen auf, das mir in meiner 

Jugendzeit die Unsicherheit beschert hat: Und was ist, wenn 

ich nicht einfach alles so glauben kann, wie es in der Bibel 

steht? Was, wenn ich Zweifel habe? 

Genau auf diesen wunden Punkt führt der Bibeltext uns 

heute hin. Gemein. Wir sind noch nicht ganz ausgeschlafen 

von den Silvesteraktivitäten, und nun geht es hier schon voll 

ans „Eingemachte“! Ja, so ist es. 

Aber die gute Nachricht ist: es lohnt sich, sich auf dieses 

Thema einzulassen, denn Sie werden gleich merken, dass es 

nicht ums Für-wahr-Halten von starren Dogmen geht, 

sondern um unser ganz konkretes Leben. 

Unser Predigttext will uns vermitteln, wie wir Zugang zum 

„ewigen Leben“ bekommen. Das ist zunächst einmal von 

der Begrifflichkeit her recht weit weg von unserem Alltag. 

Was ist das überhaupt: ewiges Leben? Wir sind gewohnt, es 
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nur noch in Zusammenhang mit Tod und Sterben zu 

denken: Ewiges Leben, das ist doch das, was nach dem Tod 

kommt. 

 

Ja, wir sind gewohnt, das zu assoziieren, wir denken in einer 

zeitlichen Abfolge: zuerst kommt unser irdisches Leben, 

und dann das ewige. Das ist wie eine neue Phase bei Gott in 

der Ewigkeit, im Himmel. Dort versammeln sich die 

Verstorbenen, bis wir eines Tages auch dort sind und sie 

wiedersehen. 

 

Was aber, wenn das ewige Leben gar kein „Hinterher“ 

ist? Wenn es eigentlich immer schon da wäre und uns 

umgibt? Was, wenn es ein weiter, unsichtbarer Raum wäre, 

der unsere bekannte Welt durchdringt wie eine vierte 

Dimension? 

Jederzeit könnten wir Kontakt mit dem ewigen Leben 

haben, jederzeit Gott spüren. Unsere Sehnsucht nach 

Gerechtigkeit hätte hier ihren Ruhepol, eine „Anderwelt“, in 

der bereits Wirklichkeit ist, was wir hier im 21. Jahrhundert 

auf der Erde mühevoll aufzubauen versuchen. 

 

Einige von Ihnen sind vielleicht Sciencefiction-Fans und 

kennen solche radikalen „Anderwelten“. Meist sind sie nur 

Eingeweihten oder besonders sensiblen Menschen 

zugänglich: die echte Welt hinter der „Matrix“ zum 

Beispiel. 

 

Unser Predigtext heute kommt aus einer solchen 

Gedankenwelt. Der 1. Johannes führt uns die Dimension vor 

Augen, in der Wahrheit und Licht und Fülle zuhause sind. 

Sie sind das „ewige Leben“. 
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Aus uns heraus können wir Menschen sie nicht erreichen. 

Sie bliebe Utopie.  

Doch nun hat Gott selbst für uns Menschen den Zugang 

eröffnet. Er schaut nicht mehr zu, wie wir uns verrennen 

und ohne Antworten in unserer Sehnsucht gefangen bleiben. 

Er baut eine Brücke und schickt seinen eigenen Sohn. 

Die Brücke, das ist das neugeborene Kind in der Krippe. In 

diesem Kind werden all unsere menschlichen Sehnsüchte 

angesprochen: Geborgenheit, Zukunft, Hoffnung, 

Entwicklung, Gerechtigkeit. 

Der 1. Johannes zeigt uns in den kurzen Versen unseres 

Predigttextes die Weihnachtsgeschichte aus Gottes Sicht. 

Dieser Text ist gewissermaßen in Gottes 

Computersprache geschrieben; wir dürfen hinter die 

Kulissen schauen und erhalten aus erster Hand Einblick in 

seinen Plan: 

11
Darin besteht [das Zeugnis der Menschwerdung in der 

Krippe]: Gott hat uns das ewige Leben gegeben, und dieses 

Leben bekommen wir durch seinen Sohn.
12

Wer mit dem 

Sohn verbunden ist, hat das Leben bekommen.  

Das ist die Bedeutung von Weihnachten! Doch 

Weihnachten geht weiter. Wir erhalten an der Krippe den 

Zugang zu Gott, aber wir müssen uns anstrengen, ihn auch 

zu halten. 

Wie oft geschieht es, dass ein Baby freudig begrüßt wird, 

aber wenn dann der Alltag kommt und die Sorgen sich 

wieder zeigen; wenn das Kind nicht nur Liebe und Freude 

bedeutet, sondern auch viele durchwachte Nächte und 

knallharte Rundumpflege; dann bröckelt die Freude und 

Überforderung erhält die Oberhand. 

Oder das Kind, das man als Kleines noch bewundert hat für 

seine tollen Malkünste, wird als Teenager plötzlich 

übersehen, mit seinen Hoffnungen und Ängsten 

alleingelassen. 

Der Predigttext heute will uns sagen: Weihnachten war 

nur der Anfang. Wie es weitergeht, liegt bei Euch! Und 
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mit den Konsequenzen ist der 1. Johannes dann auch nicht 

zimperlich. In Vers 12 wird nicht nur die rosarote Zukunft 

gezeigt, da heißt es auch ganz hart: Wer nicht mit dem Sohn 

Gottes verbunden ist, hat auch das Leben nicht bekommen.  

Weihnachten ist also weniger ein Zauberknopf, durch den 

unsere ganze Welt zum Guten verwandelt wird, es ist eher 

ein Tor in die Zukunft, durch das wir selbst gehen müssen. 

Und wie soll das gelingen – durchs Tor von Weihnachten in 

die Zukunft zu gehen? Hier sind wir wieder bei der 

zentralen Frage vom Anfang. Denn er Schlüssel heißt: „ihr 

glaubt an den Sohn Gottes.“ 

 

Gott ist an Weihnachten Mensch geworden. Er hat sich 

genau auf die Ebene begeben, die wir Menschen verstehen 

können. Er hat die Brücke gebaut. 

Unwahrscheinlich, dass er den weiteren Weg durch eine 

enge Dogmenforderung verbauen würde. Was aber heißt 

das dann für uns: „an den Sohn Gottes glauben“? 

Ich bin gewiss, dass Gott in Jesus der Verheißung und Fülle 

ein Gesicht gibt. Es ist ein geschichtliches Gesicht, 

verankert im Israel des ersten Jahrhunderts. Doch seine 

Themen und Wirkungen sind zeitlos. Und alles, was Gott an 

Weihnachten von uns verlangt, ist, dieser Hoffnung zu 

trauen: 

- Wir vertrauen darauf, dass jeder Mensch zählt, egal 

ob reich oder arm. 

- Wir vertrauen darauf, dass Gott unsere Individualität 

fördern will, dass es relevant ist, was wir denken und 

fühlen. Sein Sohn Jesus fragt den blinden Mann: 

„Was willst du, was ich dir tun soll?“ und wartet die 

Antwort ab, anstatt nur seine Perspektive von 

Heilwerden durchzuexerzieren. 
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- Wir vertrauen darauf, dass Gott recht schaffen will 

und unsere Mitwirkung dabei braucht. 

- Wir vertrauen darauf, dass unsere Sehnsucht und 

Achtsamkeit für andere Menschen uns den Weg zu 

Gott weisen. 

„Glaube an Gottes Sohn“, das heißt letztlich: Haltet an der 

Sehnsucht und der Einsatzbereitschaft für Gottes Welt 

fest. Dann ist das ewige Leben schon ganz nah. 

Amen 

(Pfarrerin Dr. Antje Fetzer) 

 

 

 

 

 

 

 


